Über die Giftigkeit des Actosin-Wirkstoffs für Haustiere by Steiniger, Fritz
Wasserglas und Cohesan zur Vistrafaser setzen bei 
frischer Anwendung die Nagekraft deutlich herab. Nach 
Aufbewahrung der damit behandelten Zweige im 
Freien war das nicht mehr der Fall. 
Der in der Praxis seit langem gegen Wildverbiß 
empfohlene Lehmbrei aufstrich (1 kg Lehm au f 
400 ccm Wasser) wirkt auch gegenüber Kaninchen 
deutlich fraßvermindernd · im feuchten und trockene:1 
Zustand (Tabelle 4). Ihn durch Zusätze zu verbessern, 
was im Interesse seiner Haltbarkeit im Freiland not-
wendig wäre, wurde· bisher nicht vol'l erreicht, sollte 
jedoch weiterhin im Auge behalten werden. Dem 
Lehmbrei waren beigemischt worden Tannin (4-, 5-
und 80/oig), Nitrobenzol (0,5°/oig), Nikotinstaub (100/oig), 
Bittersalz (1-, 3- und 50/oig), Oleum animale (10 und 20 
Tropfen), letzteres auch in Verbindung mit CaCb 
(1 0/oig). Bei trockener Aufbewahrung ist in einigen Fäl·· 
len die fraßabschreckende Eigenschaft des Le'hmbreies 
bis zu 10 Tagen erhalten geblieben. 
Zusammenfassung 
1. Zur Vorprüfung von Wildverbißschutzmitteln im 
Obstbau werden die Erfahrungen mit der Kanin-
chenrasse „Weiße Wiener" mitgeteilt. 
2. Bei wiederholter Vorlage von Zweigstücken von 
Schlehe besteht die Möglichkeit, die schlechten und 
unregelmäßigen Nager auszuscheiden. Bei der 
Rasse „ Weiße Wiener" sind 2/ 3 der Tiere regelmä·· 
ßige Nager. 
3. Die Nagekraft der Kaninchen (Rasse „Weiße Wie-
ner") schwankt im Laufe des Jahres. Sie läßt zu ge-
wissen Zeiten (Juni) nach, während sie im Früh-
jahr und Herbst am besten zu sein scheint. 
4. In frischem Zustande gereichte Zweige von Obst-, 
Forst- und Ziergehölzen sind von den Versuchstie-
. ren nahezu gleich stark angenommen worden. 
5. Durch riechende und bitter schmeckende Mittel war 
auch in Verbindung mit Kalkmilch und Lehmbrei 
eine zufriedenstellende Ablehnung der damit be-
handelten Zweigstücke (Schlehe) nicht zu erreichen. 
Eine vorübergehende zufriedenstellende Fraßver-
ätzung bei Kaninchen wurde in Ubereinstimmung 
mit praktischen Erfahrungen ermittelt bei Behand-
lung von Zweigstücken mit Kalkmilch, Lehmbrei 
und Wildverbißteer. 
Über die Giftigkeit des Actosin-Wirkstoffs für Haustiere 
Von Fritz Steinig er. (Aus dem Staat!. Hygienisch-Bakteriologischen Untersuchungsamt Flensburg) 
I. Einleitung. 
Wenn hier vom „ Ac tos in - Wirkstoff" die 
Rede ist und nicht von den in der Rattenbekämpfung 
benutzten Antik o a g u 1 anti e n allgemein, so geht 
dies darauf zurück, daß die heute auf dem Markt be-
findlichen Cumarin-Verbindungen dieser Gruppe kei-
neswegs einheitlich sind. Als L i n k und Mitarbeiter 
(1942) die in Nordamerika aufgetretene „ Süß k 1 e e -
h e u - Kr a n k h e i t " der Rinder analysierten, die 
nach Fressen bestimmter Heusorten auftrat, bei . denen 
das Cumarin als der natürliche Duftstoff des Heus 
durch Gärung in eine andere Cumarinverbindung um-
gewandelt war, entdeckten sie zuerst das 
1) D i c u m a r i n oder D i c u m a r o 1, 
das 3,3' -Methylen-bis-4-Dehydroxycumarin (Bishy-
droxycumarin), 
als die Krankheit verursachendes · Agens. L i n k leitete 
den Versuch ein, diesen Stoff als Antikoagulans in die 
Thrombose pro p h y 1 a -x e der Chirurgie einzu-
führen. Die medizinische Verwendung dieses Stoffes 
nimmt heute einen großen °Umfang an und wird weiter 
entwickelt. Er läßt sich aber auch zur Bekämpfung von 
Nagetieren verwenden. 
Unter dem Einfluß von L in k entstand das Ratten-
mittel 
2) Warf a r in (oder Warf Compound 42, Dethmor). 
das 3(a-phenyl-ß-acetyläthyl)-4-Hydroxycumarin. 
Später entwickelten W. G. S t o 11 und F. Li t w an in 
Zusammenarbeit mit Reif f (1951) das 
3) G 2 3 1 3 3, den Wirkstoff des Tomorins (das 
,,Cumachlor"), 
das 3(a-para-Chlorphenyl-ß-acetyläthyl)-4-0xycu-
marin, 
ebenfalls als Rattenbekämpfungsmittel gedacht. 
4) Ein vierter Wirkstoff der gleichen Gruppe wird 
voraussichtlich bald in Deutschland auf dem Markte 
erscheinen. · 
Alle diese Antikoagulantien sind bis heute weniger 
durch ihre chemische Formel als durch ihre He r s t e 1-
1 u n g s w e i s e charakterisiert. Dies gilt auch für die 
bisher in Deutschland hergestellten Antikoagulantien 
Actosin , Cuinatox und. Dicuman. Sie sind durch ihren 
jeweiligen Herstellungsprozeß festgelegt und enthalten, 
ebenso wie die ausländischen Präparate, verschiedene 
der 3 genannten und vielleicht noch andere Cumarin-
derivate in einem jeweils charakteristischen Mengen-
verhältnis. Während beim Schweizer Tomorin eine 
Chlorverbindung des Phenylacetylhydroxycumarins 
vorliegt, ist das Actosin völlig chlorfrei, was vielleicht 
bei seiner geringen · Schädlichkeit für Haustiere eine 
Rolle spielen mag. Die Bezeichnung „A c tos in -
Wirkstoff" soll daher hier die· ·Herkunft des für 
die unten behandelten Versuche benutzten Giftstoffs 
charakterisieren, der mit besonderer Reinheit dem 
unter 2) genannten Wirkstoff entspricht. 
Das Präparat „A c tos in" wurde in dankenswerter Weise 
für die Versuche von der Schering-A.G., Berlin, zur: Verfü-
gung gestellt, z. T. auch aus dem Handel bezogen. 
II. Vorzüge der Antikoagulantien in der 
Rattenbekämpfung. 
Auf die besonderen Vorteile der Antikoagulantien als ~ 
.zattenbekämpfungsmittel ist schon viel hingewiesen 
worden, so daß sich Einzelheiten erübrigen. In den USA 
wird das Warfarin hauptsächlich als Köder g i f t an-
gewandt. Man stellte fest, daß es keine Giftköderscheu 
hervorruft, und daß die Ratten es fortgesetzt fressen. 
Allerdings muß man etwa 5 Tage lang Giftköder au~-
legen und stets erneuern, wenn man eine Wirkung er-
zielen will, Oder man legt einmalig einen Giftköder 
unter Beigabe einer trockenen, sich nicht zersetzenden 
Lockspeise in überreichem Maße aus. Gegen das letzt-
genannte Verfahren spricht, daß Wanderratten eine 
vollkommen trockene Nahrung in Wahlversuchen stets 
schlechter annehmen als eine von mittlerer Feuchtigkeit 
(was bei den Erörterungen zur Trockenbrockenfrage 
eine wichtige Rolle spielte; vgl. · Steinig er 1946, 
M eh 1 1950). Ferner besteht beim einmaligen Auslegen 
größerer Giftködermengen die Möglichkeit, daß sich 
Haustier.e beteiligen und nach fortgesetzter Aufnahme 
eingehen. Während man beim W arfarin in den USA an 
der Verwendung als Ködergift festhält, erstrebt man in 
der Schweiz und in Deutschland vor allem die Verwen-
dung als Ratte n s t r e u p u 1 ver, das völlig unab-
hängig von jeder Lockspeise angewandt wird, und das 
man in Rattenbaue einstäubt oder auf Rattenwechsel 
streut. Diese Form der Anwendung ist insofern aus-
sichtsreicher als die Giftködermethode, weil sie .den 
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Ratten keine Wahl läßt, einen Giftköder anzunehmen 
oder nicht, sondern weil man das Rattenstreupulver so 
anbringen kann, daß die Ratten darüberlaufen müssen, 
wenn sie an den Ort ihrer Schadwirkung gelangen wol-
len. Noch wichtiger ist dabei, daß ein Streupulver 
mit keinem Haustiere anlockenden Stoff gestreckt -
auch für sie keinen Anreiz bietet, es aufzunehmen. Es 
darf natürlich kein Schrot oder Mehl zugesetzt sein, 
sondern nur fein vermahlenes Talkum. Das Streupulver 
darf auch nicht auf Köder gestreut werden. Das ist der 
häufigste Mißgriff, der das Streupulver seiner Eigenart 
entkleidet, für Haustiere harmlos zu sein. 
Die hier zu untersuchende Frage ist die: .Kann bei 
einer von jeder Lockspeise unabhängigen Streupulver-
form des Actosin-Wirkstoffs noch eine Haustier -
ver g i f tun g eintreten? Und wie groß ist die etwaige 
Wahrscheinlichkeit dafür? Ein sehr wichtiger Gesichts-
punkt ist hier der, daß ein ein m a 1 i g es Aufnehmen 
von Antikoagulantien so gut wie stets ungefährlich ist. 
Würde man bei anderen Rattengiften alle diejenigen 
Fälle aus einer etwaigen Statistik fortlassen, bei ·denen 
vergiftete Haustiere nur e i n m a 1 an den tödlichen 
Giftköder herankommen konnten, so würde die Zahl 
vergifteter Haustiere in dieser Statistik auf einen Bruch-
teil zusammenschmelzen. Denn im Falle der Fraßköder-
verwendung pflegt ein Haustier bei der ersten sich bie-
tenden Gelegenheit alle erreichbaren Köder zu fressen. 
Bei der Rattenstreupulvermethode fällt nun zusätzlich 
noch jeder Anreiz zu einer Aufnahme fort. Es fragt sich 
daher: Wie groß ist die Sicherheit? Kann man Streu pul-· 
ver als „für Haustiere ungefährlich" bezeichnen? Im nach-
folgenden sollen sich die Angaben auf den Actosin-
·wirkstoff beschränken, der den Untersuchungen zu-
grunde lag, ohne daß damit schon a.llzu weitgehend 
etwas über Antikoagulantien im allgemeinen gesagt sei. 
Das Ergebnis der in Tabelle 1 darg~stellten Versuche 
ist für die einzelnen Arten folgendes: 
1. Katze 
Die Dosis letalis minima (Dlm bzw. iri der amerika-
nischen Terminologie LDso *) liegt bei 10-20 mg Acto-
sin-Wirkstoff an 5 aufeinanderfolgenden Tagen, bei 
2,5-3,0 kg Körpergewicht. Diese Menge kann aufge-
nommen werden, wenn eine Katze regelmäßig einen 
mit Actosin vergifteten Köder frißt. Sie kann (unter un-
natürlichen und den im Haushalt bestehenden Gegeben-
heiten nicht entsprechenden Bedingungen) im Versuch 
auch erreicht werden, wenn eine Katze gezwungen ist, 
eine Woche lang sich in einem Raum über einer Acto-
sinpulverschicht aufzuhalten und die Nahrung von die-
ser Fläche aus aufzunehmen. Dagegen schadet ein täg-
lich 1/2-lstündiger Aufenthalt auf einer dicken Acto-
sinschicht ohne gleichzeitige Fütterung den Katzen 
nicht. Für diesen Nachweis wurden besonders viele 
Versuchstiere verwendet. Das ist in unserem Zusam-
menhang das Wichtigste, denn es ist kaum anzuneh-
men, daß sich unter natürlichen Verhältnissen Katzen 
jemals länger als täglich eine Stunde auf einer Actosin-
schicht aufhalten dürften, selbst wenn sie sich bei der 
Jagd auf Ratten und Mäuse in einem mit Actosin ver-
sehenen Gebiet auf die Lauer legen würden. Wichtig 
ist dabei auch noch, daß sich die Actosin-Aufnahme in 
1-3 Tagen wiederholen müßte, wenn eine Giftwirkung 
eintreten sollte. Eine so weitgehende Regelmäßigkeit, 
wie sie in unseren reaktionslos überstandenen Ver-
suchen vorliegt, dürfte also unter natürlichen Gegeben-
heiten niemals eintreten. 
Die Frage der S e k u n d ä r v e r g i f t u n g durch 
Fressen actosinvergifteter Ratten läßt sich durch unsere 
Versuche nicht vollständig entscheiden, da es ·nur sel-
*) Dlm und LDso werden hier als praktisch gleichbedeu-
tend angesehen, obwohl tJheoretisch die LDso etwas höher 
liegen müßte als die Dlm. 
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Tabelle 1 
1 Zahl Täglich Versuchs- Ge- 1 der 
tier wicht Vers.· erhaltene Ergebnis 
tage Actosin-Menge 
Katze ... 3120g 5 11 g gefüttert gestorben am 
9. Tage nach V er-
suchsbeginn 
Katze ... 2650g 5 2 g gefüttert überlebt (am 6.-8. 
Tage nach Ver-
suchsbeginn ver-
minderte Freßlust) 
Katze .. . 1960g 5 3 g gefüttert .gestorben am 10. 
Tage nach Ver-
suchsbeginn 
Katze ... 2895g --9 - .4 g gefüttert am 10.-12. Tage 
nach Versuchs-
beginn schlecht ge-
fressen, dann 
wieder gesund 
Katze ... 2710g 7 3 g gefüttert gestorben am 17. 
Tage nach Fütte-
nmgsbeginn. Vom 
8. Tage ab nicht 
mehr gefressen. 
Lungenödem 
Katze ... 2920g 5 ständig auf 3 mm gestorben am 
Streupulver 9. Tage nach Ver-
gesessen und suchsbeginn 
darauf gefüttert 
8 Katzen 1920- 10-14 täglich Y2 Std. reaktionslos ver-
3140g auf 3 mm Streu- tragen 
pulver gesetzt, 
nicht darauf 
gefüttert 
Hund .... 6150g 7 5 g gefüttert reaktionslos 
vertragen 
Derselbe 7050g 5 3 g gefüttert gestorben am 8. Tage 
Hund, nach Versuchs-
trächtig beginn (Uterus-
blutung) 
Hund . ... 6500g 6 . 3 g gefüttert gestorben am 9. 
Tage na~h ·,ver-
suchsbegmn 
Hund .... 4300g 5 ständig auf 3 mm gestorben am 
Streupulver 6. Tage nach Ver-
gesetzt und suchsbeginn 
darauf gefüttert 
Hund .. .. 5890g 5 3 g gefüttert überlebt , einige 
Tage schlecht 
gefressen 
3 Hunde 4900- 6 täglich Y2- l Std. reaktionslos 
7100g auf 3 mm Streu- vertragen 
pulver gestanden 
Schwein 39kg 5 5 g gefüttert reaktionslos 
vertragen 
Hahn .... 1260g 5 1 g gefüttert reaktionslos 
vertragen 
Hahn .... 1190g --9 - 2 g gefüttert reakti onslos 
vertragen 
4 Hähne 1280- 5 auf 3 mm Streu- reaktionslos 
2590g pulver gesetzt vertragen 
und darauf 
gefüttert 
ten Ka.tzen gibt, die von getöteten Ratten viel mehr als 
den Kopf fressen. Es ist daher im Versuch sehr schwie-
rig, Versuchskatzen mit actosingetöteten Ratten in wei-
tergehendem Umfang zu füttern. Die Katzen nehmen 
getötete Ratten z. T. überhaupt nicht, z. T. nur einmal 
oder kurzfristig auf. verweigern dann aber die Annah-
me, selbst wenn sie 1-2 Tage darüber hungern müß-
ten. Der Versuch läßt sich allenfalls in der Weise durch-
führen, daß man Versuchskatzen mit noch lebenden, 
jedoch bereits stark actosingeschädigten Ratten füttert. 
Auch dann ist das Fressen der durch · die Katze getöte-
ten Ratte noch ausgesprochen selten. Die Versuche in 
dieser Richtung sind noch nicht abgeschlossen und ge-
hen weiter. Als vorläufiges Resultat kann jedenfalls 
mitgeteilt werden, daß es bisher nicht gelang, Sekun-
därvergiftungen mit Actosin bei Katzen zu erzeug~n. 
2. Hund 
Die Dlm des 5tägig dargereichten Actosins liegt pro 
Gewichtseinheit ebenso hoch oder höher, als bei der 
Katze. 38 mg Actosin-Wirkstoff täglich wurden, wie 
Tab. 1 zeigt, zum Teil noch vertragen. Dauernder Auf-
enthalt auf einer Actosinschicht führt nach etwa einer 
· Woche zum Tode, ein täglich einstündiger Aufenthalt 
dagegen nicht. Dabei scheint wichtig zu sein, ob das 
Versuchstier auf der Actosinschicht gefüttert v;urde 
oder nicht. Die Verhältnisse liegen ebenso wie bei der 
Katze: Vergiftungen durch Streupulverwirkung oder 
Sekundärvergiftungen nach Aufnahme vergifteter 
Ratten ließen sich bisher nicht erzielen. Für die Frage 
der Sekundärvergiftung sind die Versuche bisher 
ebenfalls noch nicht abgeschlossen, da es nicht möglich 
war, Hunde zu erhalten, die Ratten fressen, bzw. in 
größerer Menge fressen . 
3. H a u s s c h w e in 
Die Versuche sind zur Zeit noch nicht abgeschlossen 
und laufen weiter. 38 mg Actosin-Wirkstoff an 5 auf-
einanderfolgenden Tagen wurden von einem 39 kg 
schweren Schwein bei Aufnahme mit dem Futter ver-
tragen, sogar ohne feststellbare Verlängerung der 
Blutgerinnungszeit. Dies läßt schon den Schluß zu, daß 
täglich 5 gefressene Ratten, von denen jede kaum 
mehr als 10 mg Actosin enthalten könnte, an 5 aufein-
ander folgenden Tagen regelmäßig aufgenommen, 
selbst ein kleineres Schwein nicht vergiften würden, 
geschweige denn ein großes. Ein 42 kg schweres 
Schwein erhielt an 5 aufeinanderfolgenden Taqen je 
5 mit Actosin getötete Wanderratten, die es mit qro-
ßem Widerstreben, meistens nur nach Entzuq sonstiqer 
Nahrung aufnahm. Das Versuchstier zeigte keine Re-
aktion. Der Prothrombinspiegel blieb während und 
nach der Rattenfütte runa unverändert. Diese Ver-
suche zeiqen jedenfalls, daß keine besondere Anfäl-
ligkeit bei Schweinen vorliegt . Weitere Versuche sind 
in Vorbereitung. 
4. Haushuhn 
Bei ihm scheint es keine Möglichkeit zu qeben, eine 
V ergiftung durch Actosin auch bei reqelmäßiqer Auf-
nahme größerer Menaen zu erreichen. Aufnahme von 
2 g täglich• schadete nicht, ebenso nicht ein einwöchiger 
und längerer Aufenthalt auf einer Unterlage von Acto-
sin-Streupulver, wobei sämtliche Nahrung, in das Pul-
ver hineingestreut, aus diesem heraus aufgepickt 
wurde. Die -6 Versuchshühner wurden qegessen, ohne 
daß nach ihrem Genuß irgendwelche Besonderheiten 
eintraten, was auch nicht zu erwarten gewesen wäre. 
III. Einfluß der Gravidität auf die Giftwirkung 
Bei Versuchen zur. Ermittlung der LD5o des Actosin 
für die Wanderratte war . gleich beim Ausgang zu er-
ltennen, daß die in diesem Dosierungsbereich gestor-
benen Tiere vorwiegend t r ä c h t i q e W e i b c h e n 
waren, daneben einige Tiere mit Bißwunden*) und auch 
mit Schorfbildunqen nach Hautmilbenbefall, während 
besonders aesunde Männchen und nichtträchtige Weib-
chen die gleiche Dosis, auf das Körpergewicht bezogen, 
noch vertrugen. Bei etwas oberhalb der LD5o lieqenden 
Dosen bluteten trächtige Weibchen manchmal schon 
') Z. B. starb eine Ratte nach recht geringer Actosin-Auf-
nahme bei Abreißen der Schwanzhaut, was bei Wander-
r.atten selten, bei Brand- und Waldmäusen häufig vor-. 
kommt. 
am 2. Tage nach Beginn der Actosinfütterung, regel-
mäßig am 3. oder 4. Tage und gingen schnell ein, wäh-
rend Männchen und nichtgravide Weibchen bei 5tägi-
ger Actosinfütterung gewöhnlich am 6.-10. Tage ver-
endeten. Die LD50 wird daher in ihrer Lage bei durch-
schnitt 1 ich e n Wanderratten durch den Anteil 
der graviden Weibchen bestimmt. Wenn man also die 
im Bereich der LD5o liegenden Mengen an aufgenom-
menem Actosin-Wirkstoff für durchschnittliche Ratten, 
trächtige Weibchen und für Männchen und nichtträch-
tige Weibchen zusammengerechnet im Falle des töd-
lichen Ausganges voneinander getrennt aufstellt, so 
ergeben sich folgende Werte: 
Durchschnitt: 
1,53 ± 0,19 mg/ 100 g Wanderrattengewicht 
Trächtige Weibchen: 
1,01 ± 0,36 mg/ 100 g Wanderrattengewicht 
Nichtträchtige Weibchen und Männchen: 
1,81 ± 0,29 mg/ 100 g Wanderrattengewicht 
bezogen auf den Actosinwirkstoff. 
Hier sind die Werte nicht auf eine gleichmäßige Füt-
terung der angegebenen Menge an 5 aufeinanderfol-
genden Tagen bezogen, sondern es ist die ins g e ·· 
samt au f gen o mm e n e Menge an a 11 e n F ü t-
t e r u n g s t a gen zu s am m e n g er e c h n et ein-
gesetzt . Die Unterschiede ergeben sich dadurch, daß 
trächtige Weibchen oft schon am dritten Tage -nach Füt-
terungsbeginn nicht mehr fressen und sich bis zum 
nächsten Tag totbluten, während Männchen und nicht-
trächtige Weibchen oft bis zur Beendigung der Fütte-
rung am 5. Tage alles aufnehmen. F_frner wurde bei 
einem Teil der Versuche die Fütterung mit Actosin 
nach 2 bzw. 3 Tagen abgebrochen: die trächtigen Weib-
chen starben dann manchmal noch am 5.-7. Tage nach 
Fütterungsbeginn, die nichtträchtigen überlebten ~ei-
stens und sind daher in der Statistik nicht enthalten, 
die sich nur auf die beim Versuch verendeten Tiere 
bezieht.,:-) 
Unabhängig · von dieser Statistik durchgeführte 
U b er 1 auf versuche mit Actosin-Streupulver 
zeigten das gleiche Bild: Trächtige Weibchen bluteten 
oft schon nach je einmaligem Uberlaufen an 2-3 Ta-
gen, nichtträchtige Tiere dagegen erst nach 4-5mali-
gem Uberlaufen an aufeinanderfolgenden Tagen. Es 
handelt sich hier darum, daß bei graviden Weibchen 
die Blutungsgefahr bereits besteht, wenn die anstei-
gende Blutgerinnungszeit noch nicht einmal den Wert 
von 1 Minute erreicht hat':-,:·), der im Durchschnitt als 
untere Grenze des gefahrdrohenden Zustandes gilt, 
sondern schon etwas früher. Dagegen handelt es sich 
anscheinend nicht etwa darum, daß die Blutgerinnungs-
zeit bei trächtigen Tieren s c h n e 11 er ansteigt als 
bei nichtträchtigen. . 
Sehr bezeichnend ist hier auch das E r g e b n 1 s 
eines Hundeversuchs: Das 6,150 kg schwere 
weibliche Tier erhielt an 7 aufeinanderfolgenden Ta-
gen 5 g Actosin, mit Hackfleisch vermischt. V.?m 3. Tage 
ab zeigte es eine Abneigung gegen das Prapar~t und 
fraß es nur im Hungerzustand. Gegen den 7. Tag fraß 
es auch sonst etwas schlecht. Etwa vom 9. Tage an fraß 
es wieder reichlich und zeigte weiterhin nicht die ge-
ringsten Krankheitserscheinungen irgendwelcher Art. 
Dieser Versuch fiel auf die ersten Septembertage. Im 
darauffolgenden Februar befand sich das Tier etwa in 
der 3.-4. Woche der Trächtigkeit (Gewicht 7,050 kg). 
') VerschiedentJ<ich wurde die Ansicht geäußert, daß auch 
die Ovulationsblrutung€n nichtträchtiq er Weibchen un.ter 
A ntiko.ag!!lantieneinfluß zum Tode führPn kön:iten. Anlaß-
lieh der Korr,ektur wurdelll daher die ,,Verte für nichtträchtiqe 
Weibchen un,d für Männc1'.en mitefo,ander verqlichen, qaben 
aber keinen eindeutiqe,n Unte rschied. Dies spricht qeqen 
eine b esonders .qroßp Be de:utunq der Ovulationsblutunq. 
")Beobachtunqen übe r di,e Blutqerinnungszeit unte,r Acto-
sin-Einfluß werden fortgesetzt. 
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Der Versuch wurde nun wiederholt, allerdings mit der 
geringe r e n täglichen Gabe von 3 g Actosin. Be-
reits am 5. Tage fraß das Tier nicht mehr und erhielt 
kein weiteres Actosin . . Am 8. Tage ging es ein. Die 
Sektion ergab stärkste Blutungen in den Uterus, der 
zwischen den Embryonen gan~ mit Blut gefüllt war. 
Eine Nachwirkung der Versuche im Oktober ist nach 
allem, was wir bisher über die Wirkung der rodentizi-
den Antikoagulantien wissen, wohl auszuschließen. 
Die Tatsache der b e s o n d e r e n G e f ä h r du n g 
t r ä c h t i g e r W e i b c h e n, die bisher anscheinend 
noch nicht in einer Beziehung zur praktischen Ratten-
bekämpfung betrachtet wurde, legt den Gedanken 
nahe, Actosin in derjenigen Jahreszeit anzuwenden, in 
der die Zahl der trächtigen Weibchen besonders groß 
ist, d. h. vornehmlich in den Monaten März, April und 
Mai. Hier besteht ein gewisser Gegensatz zum Jahres-
rhythmus in der Wirkung des a-Naphthylthioharnstoffes, 
die im Winter nicht unerheblich herabgesetzt ist, wahr-
scheinlich im Zusammenhang mit jahresrhythmischen 
Vorgängen beim Jodstoffwechsel der Wanderratten-
schilddrüse. Die Anfälligkeit gegen ANTU ist in 
Deutschland während der Monate März und April noch 
nicht bis zum sommerlichen Wert gestiegen. Es be-
deutet daher eine w i c h t i g e E r g ä n z u n g u n s e -
r er · B e kämpf u n g s m ö glich k e i t e n, darauf 
hinweisen zu können, daß zur Zeit der Frühjahrsbe-
kämpfung, die abgeschlossen sein soll, bevor ein Teil 
der Ratten aus den Gebäuden ins Freie wandert, die 
Bekämpfung mit Actosin (oder auch mit Antikoagu-
lantien .ganz allgemein) besonders aussichtsreich ist. 
Da die Zahl der im Frühjahr für die Fortpflanzung zur 
Verfügung stehenden Rattenweibchen letzten Endes 
für die Entwicklung der Rattenbevölkerungen während 
des folgenden Sommers wichtiger ist als die Ratten-
gesamtzahl, so kann die Verwendung von Streupulvern 
auf der Basis von Antikoagulantien bei der Frühjahrs-
bekämpfung besonders wichtig sein, unabhängig davon, 
daß sie auch zu allen anderen Jahreszeiten und ge-
genüber nichtträchtigen Ratten die Erfolgsaussicht an · 
derer bisher bekannter Wirkstoffe bedeutend über-
bieten. 
Die besondere Gefährdung trächtiger Rattenweibchen 
durch Cumarinderivate wird bereits durch Beobachtun-
gen aus der Dicumaroltherapie der Thrombose des 
Menschen verständlich. Aus klinischen Beobachtungen 
von Sachs und Lab a t e (1949) und Kraus, Per -
l o w und · Singe r (1949) läßt sich folgern, daß 
unter Dicumaroleinfluß der Prothrombinspiegel des 
Embryos stärker absinkt als der des mütterlichen Or-
ganismus. Deshalb treten beim Embryo schneller Blu-
tungen auf, ein Bild, wie es auch in den oben genann-
ten Tierversuchen durchaus gewöhnlich ist. 
IV. Die coli-Hypothese von Becker 
B ecke r schreibt in seiner Darstellung über Dicu-
marol und verwandte Rattengifte (1951): ,,Die Cumarin-
abkömmlinge greifen nun in diesen Mechanismus: 
Vitamin-K Prothrombinbildung ein, indem sie vor-
nehmlich die wichtigsten Vitamin-K-Produzenten, die 
Kolibakterien, abtöten und somit die Leberzellen nicht 
mehr zur Prothrombinbildung angeregt werden." ,,Je 
nach der Art der Verbindung sterben die Tiere frü-
hestens erst nach 4-6 Tagen, wobei es nach den Unter-
suchungen von D y s s e g a a r d darauf ankommt, daß 
sie täglich eine kleine Menge von dem Gift auf-
neKmen. Köder mit starker Dberdosierung, in Abstän-
den von .7- Tagen an Wildratten verfüttert, führten 
nicht zum Tode der Tiere. Demnach erholt sich die Koli-
bakterienflora im Darm nach einzelnen starken Dicu-
maringaben sehr schnell, so daß dem Tier kein Scha-
den dadurch zugefügt wird. Erst mehrere, kurz aufein-
anderfolgende kleine Giftschübe sind in der Lage, die 
Darmbakterien so weit zu schwächen, daß nicht mehr 
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genügend Vitamin-K gebildet wird, womit dann der 
gewünschte Erfolg eintritt." 
Diese Auffassungen können nicht unwidersprochen 
bleiben. Die Untersuchung der Reihe von B. coli-
Stämmen auf Resistenz oder Anfälligkeit gegen Acto-
sin und Dicumarol ergab, daß stärkste Zugaben zum 
Nährmedium das coJi-Wachstum in keiner · Weise 
hemmten. Die Versuche · wurden im Hygienischen In-
stitut Kiel wiederholt und das Ergebnis bestätigt. Fer-
ner ließ sich feststellen, daß im Enddarminhalt gesun-
der und kurz vor dem Dicumaroltod stehender Ratten 
der Bacterium coli-Gehalt größenordnungsmäßig der 
gleiche war. Damit müssen wir wohl die coli-Hypothese 
von B e c k e r aufgeben, von der nur übrig bleibt, daß 
Bacterium coli Vitamin-K bildet. Doch dürfte die Auf-
fassung von R e i ff (1951) richtig sein, nach der die 
Cumarin-Verbindungen erst nach der bereits erfolg-
ten Ausbildung des Vitamin-K in den Vorgang der 
Blutgerinnung eingreifen. 
Ebenso war die von B ecke r zitierte Ansicht von 
Dy s s e g a a r d zur Zeit des, Erscheinens bereits über-
holt, daß Ratten frühestens erst nach 4-6 Tagen yom 
Beginn der Dicumarolaufnahme sterben. Ein Tod nach 
3 Tagen ist nicht gerade selten, und auch ein Tod nach 
1 oder 2 Tagen kommt vor. Die Schnelligkeit des Ab-
sterbens hängt sicher nicht allein von der aufgenom-
menen Giftmenge, sondern auch sehr weitgehend von 
der individuellen Disposition ab. Wenn Dy s s e -
g a a r ·d Köder mit starker Dberdosierung in Abständen 
von 7- Tagen an Wildratten verfütterte, um zu zeigen, 
daß sich die Giftwirkung nicht summiert, so hätte er 
den zahlreichen, früher erschienenen Arbeiten über das 
Dicumarol als Thrombose-Verhütungsmittel bereits 
entnehmen können, daß eine · Wirkung dieser Mittel 
gewöhnlich nur 4 Tage anhält. Es braucht eine Ratte 
durchaus nicht täglich , Cumarinderivate aufzunehmen, 
sondern es können zwischen den einzelnen Aufnahmen 
1-2 Tage liegen; auch dann tritt noch eine Vergiftung 
ein. Das macht vor allem die ausgezeichnete Streu-
pulverwirkung (z.B. des Actosins und des Tomorins) 
verständlich. Es ist für die tödliche Wirkung gar nicht 
nötig, daß die Ratten täglich darüber laufen, sondern 
es können auch 1-2 Tage für die Berührung mit dem 
Pulver fortfallen. 
In der gleichen Richtung einer geringen Bedeutung 
der coJi-Bakterien des Darmes sprechen auch die thera-
peutischen Möglichkeiten, eine Dicumarolwirkung auf-
zuheben. Mit Vitamin-K sind die Erfolge nur dann gut, 
wenn es schon sehr frühzeitig, jedoch nicht erst nach 
Eintritt deutlicher Schädigungen gegeben wird. Da-
gegen sind die Erfolge mit „Finestal" besser. Es sei 
hier. auf die Darstellungen von Halse (1948) und von 
Ga 11 eo n e und Rom a g n o 1 o (1948) verwiesen. 
V. Schlußbetrachtung 
Die hier dargestellten und noch nicht abge_schlosse-
nen Versuche zeigen bereits, daß bei einer Anwen-
dung des Actosins oder gleichartiger Präparate in der 
Rattenstreupulverform mit keinen Haustierverlusten 
mehr zu rechnen ist, wenn man peinlich darauf achtet, 
daß das Streupulver nicht mit Futtermitteln oder Spei-
sen in Berührung kommt, die auf Haustiere eine an- · 
lockende Wirkung ausüben. Rattenstreupulver soll 
man mit einem rückentragbaren Stäubegerät oder bei 
Kleinmaßnahmen mit einem Eßlöffel so ausstreuen, 
daß das Pulver in die Rattenlöcher hineinkommt, allen-
falls auch auf Zwangspässe, die von Ratten belaufen 
werden, ohne daß Haustiere Zutritt haben. Wenn man 
so verfährt, sind die Präparate vom Typus des Acto-
sins für Haustiere völlig harmlos, und wir können 
heute bereits darauf hinweisen, daß wir über Ratten-
bekämpfungsmittel vE.rfügen, die die stets befürchte-
ten Haustiervergiftungen mit Sicherheit ausschließen. 
Dabei kommt es besonders darauf an, durch Aufklä-
rung der Bedarfsträger zu verhindern, daß_ diese das 
Streupulver zum Vergiften von Lockspeisen benutzen, 
indem sie es z. B. auf ausgelegte Köder aufstreuen. 
Leider ist der unlogische Gedanke, daß man beim Aus-
stäuben von Rattenstreupulver auch diejenigen Orte 
·und Materialien bedenken müßte, die den Ratten die 
Nahrung bieten, nur zu oft der Grund für Fehlmaß-
nahmen, wie sich besonders bei der Verwendung von 
ANTU-Streupulvern gezeigt hat, bei d~nen die Gefahr 
natürlich viel größer ist, weil die ein m a 1 i g e Gift-
aufnahme oft schon tödlich wirkt. Es unterläuft zu 
leicht, daß jemand beim Ausstreuen des Rattenstreu-
pulvers nun doch auf den Gedanken kommt, irgend-
welche Speisen oder Leckerbissen für die Ratten mit 
zu vergiften, und daß er dann nicht an die Haustiere 
denkt, die gleichzeitig angezogen werden und unter 
Umständen dem Gift zum Opfer fallen können. Es wird 
daher vorgeschlagen, die Aufklärung über diesen Zu-
sammenhang stets möglichst ausführlich zu gestalten. 
Denn es hieße, einen außerordentlich günstigen und 
für die Rattenbekämpfung entscheidenden Umstand 
gar nicht ausnutzen, wenn wir auf die für Haustiere 
völlig ungefährlichen Methoden der Streupulver-
anwendung nicht im besonderen hinweisen wollten. 
Die Rattenstreupulver auf Antikoagulantienbasis 
überbieten im Tilgungserfolg alles vor ihnen Dage-
wesene. Der mit ihnen arbeitende Schädlingsbekämpfer 
kann sich, wie eine vielfältige Erfahrung zeigt, auf den 
Tilgungserfolg dieser Mittel weitgehend verlassen, so-
fern es sich um Markenpräparate handelt. Schon das 
ANTU-Streupulver brachte bedeutende Erfolge und ist 
nur deshalb in . der . Rattenbekämpfung unpopulär ge-
worden, weil durch Unterdosierung und ungeeignete 
Herstellungsmetlioden, durch Unkenntnis der darin 
enthaltenen ANTU-Prozente usw. in großer Menge Prä-
parate herauskamen, die einen Anwendungserfolg ver-
missen ließen. Die Gefahr, daß ein besonders günstiges 
Prinzip von leider allzu vielen nachgemacht wird und 
dadurch an Qualität einbüßt, besteht natürlich auch für 
die Antikoagulantien-Streupulver, ist jedoch bisher 
noch nicht in größerem Umfang in Erscheinung getreten. 
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Ergebnisse der Zweiguntersuchungen auf Schädlingseier tm niederelbischen 
Obstanbaugebiet und die sich daraus ergebenden Folgerungen 
für die Obstbaumspritzung 
Von Dr. E. L. Loewel und Dr. H. Reich, Obstbauversuchsanstalt Jork, Bez. Hamburg 
Seit nunmehr 5 Jahren werden im Alten Lande wie-
der regelmäßig Auszählungen der Wintereiablagen an 
Apfelzweigen durchgeführt. Wir wählen für diese Aus-
zählungen mit Absicht die Sorte Schöner aus Boskoop, 
einmal, weil wir wissen, daß sie bei dem sortenmäßig 
unterschiedlichen Befall mit zu den stark befallenen 
gehört, dann aber auch, weil diese Sorte in allen Obst-
anlagen zu finden und so eiri guter Vergleich mög-
lich ist. 
Um zu Vergleichszahlen zu kommen, wurden von 
jeder Zweigprobe 1 m Fruchtholz mit der Lupe unter-
sucht und die Eier von 
Apfelblattsauger (Psylla mali Schmidb.), 
Apfelblattlaus (Doralis pomi de Geer), 
Obstbaumspinnmilbe (Paratetranychus pilosus C. et 
F.) und 
Frostspanner (Cheimatobia brumata L.) 
gezählt. Auf diese Weise bekommt man einen Uber-
blick über den Schädlingsbefall in den einzelnen Be-
trieben und kann begründete Ratschläge für die Durch-
führung der Winterspritzung geben. Die Ergebnissewer-
den jedem Einsender zugeschickt und ermöglichen ihm, 
seine Spritzfolge darauf einzu'Stellen; sie sollen uns 
hier nicht weiter beschäfäigen. 
~ns geben die Zweiguntersuchungen einen guten 
Uberblick über die allgemeine Entwicklung des Schäd· 
lingsbefal'ls im gesamten Gebiet und in den einzelnen 
Betrieben und ermöglichen uns, unsere allgemeinen 
Maßnahmen entsprechend auszurichten. 
Die Za'hl der jährlich untersuchten Zweigproben 
schwankt in den einzelnen Jahren. Es wurden unter-
sucht in den Wintern 
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